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Seit der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre mein und meiner Vorfahren heißes Verlangen gewesen der Well den Frieden zu erhalten und im Frieden

p'-tt:
Mk.

,m kraftvolle Entwicklung zu fördern.
Aber die Gegner neiden uns den Erfolg unserer Arbeit. Alle offenkundigen und heimlichen Feindschaften von Osten und Westen, v»n jenseits der See

wir bisher ertragen im Bewußtsein unserer Verantwortung und Kraft.
Nun aber will man uns demütigen. Man verlangt, daß wir mit verschränkten Armen zusehen, wie unsere Feinde sich zu tückischen Ueberfälleu rüsten

will nicht dulden, daß wir in entschloffener Treue zu unserem Bundesgenossen stehen, der um sein Ansehen als Großmacht kämpft und mit dessen Erniedrigung
lelt:
Mk.

Mk.

dj unsere Macht und Ehre verloren ist.
So muß denn das Schwert entscheiden. >
Mitten im Frieden überfüllt uns der Feind!
Darum auf zu den Waffen! Jedes Schwanken, jedes Zögern wäre Verrat am Vaterland. Um Sein oder Nichtsein unseres Reiches handelt es sich, das

«sm Väter sich neu gründeten: um Sein oder Nichtsein deutscher Macht und deutschen Wesens.
Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch von Mann und Roß, und wir werden diesen Kampf bestehen auch gegen eine Welt von Feinden.
Noch nie ward Deutschland überwunden, wenn es einig war.

V K Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird, wie er mit den Vätern war.

)*" ? Ma », 6. August 1914._ _ -ttmitClMt.

Celegramme.
Die Kosaken bereits in Hessen-Nassau.

Schauermärchen englischer Blätter.

Dkuische Reisende, die vor einigen Tagen London v«
' haben und über Holland in Berlin einqetroffen sir

daß Londoner Winkelblältchen die Nachricht m.
haben, die Deutschen seien von den Ruffen geschlag n

m und hätten 20 000 Gefangene verloren . Diese
wird aber noch übertroffen durch eine andere , welche

lloiaken bereits in Hessen-Nassau einaerückt seien.

Russische Deserteure.
Wie ostpreußische Blätter melden, ist die Menge der

russischen Deserteure sehr groß . Allein an der Grenze eines
astpreußischen Kreises sind 2 — 300 Kosaken zu uns herüber
gelaufen und haben sich festnehmen laffen. Sie befinden sich
sich jetzt in deutschem Gewahrsam . Ebenso werden von
anderen ost. und westpreußischen Kreisgrenzen viele lieber-
Ueoerläufer zemelvet . Die Leute bitten um ihre Gefangen¬
nahme . denn sie fürchten sich vor dem Kriege mit Deutschland
Plünderung der deutschen Botschaft in Petersburg.

Das Gebäude der deutschen Botschaft in Petersburg ist
Gegenstand wüster Ausschreitungen geworden . Es wurde

äußerlich beschädigt und tm Innern zum Teil geplündert.
Die Volksmenge soll durch unwahre Nachrichten über rück¬
sichtslose Behandlung der Zarin -Mntter und der Großsürsten
Konstantin aufs tiefste verletzt worden sein. D >e Polizei
verhaftete hundert an den Ausschreitungen beteiligte Personen,
di« dem Kriegsgericht zugeführt wurden.

Das belgische Hauptquartier in Antwerpen.
Flüchtlinge , die au « Brüssel in Köln eingeftoffen sind,

berichten, daß die belgische Königin bereit « am Montag nach
Antwerpen abgereist ist. Der König befindet sich mit dem
Hauptquartier der belgischen Armee ebenfalls in Antwerpen.

Antwerpen hat eine Besatzung l»on 30 — 35 000 Mann.

öle Fremdenlegion.
ltnß und Ausklärung von Otto Luthe.

M _ Nachdr . verboten.

Sie " Usbrechendem Feuer der Metallkops der
SaW » . derselbe war von Messing , ist längst
bas»? «0 *0*  und in roten Wein verwandelt —
m „ “ et  , cS  war , danach braucht man gar nicht

der Uebeltäter für alles , der Legionär,
i, jJ ‘ ‘ Der einzelne wird nie bestraft werden
, ® l‘uc  in änderst seltenen Fällen heraus-
" «8 «<* u“^ die Gesamtheit — in Sidl-

ifj ,»?n „durchschnittlich vier Bataillone — zu. unmöglich.
bilrlk.^ P 'wiir hat auch seine guten Seiten ; erMstsbereit Lund arbeitet in seiner freien Zeit

[4» toiitbcn ' e^T geringen Lohn . Viele Hand-
btyrnw „ .heute nicht sein , was sie sind , wennlu nomor *** at • r . —: ^
^ien in i/ni Eueren Garnisonen nicht fast ständig
. dn s" Uniform hätten.

5 fchasst in seiner freien Zeit von nach-
abends 11 Uhr in seinem Handwerk

w a»k,ftMann gern für einige Sous , Wochen-,
e:S. er spart sich das Geld auf , läßt

' »flii der i!1 0 |riem Meister ausbewahren . Läßt sich
panie oder dem Detachement Urlaub

i-rl , — bei den Franzosen geht
r * fi«ioetntn6 ' ^ enn  der Meister sich mit dem Ad-

gern „,1t " mt0  welcher Adjutant steht
gut ho< *̂cnd einem Handwerksmeister jeder
"der crS  wenn er verheiratet ist, ein-oder — **’ er oeryeiraiei gi, ein

chm vom Schreiner beispielsneise der-

»
►i*1# und̂ J ÜT mehrere Jahre, der Gärtner
* ^ obomoarl 6.1 einen Korb Obst und Gemüse

^ "lutant bestellt es arrch wohl , natür¬

lich ohne \t  ans Bezahlen zu denken ober der Schneider
fertigt für den Herrn hin und wieder einen weißen An¬
zug an ; und selbst dann , wenn der Adjutant nicht ver¬
heiratet ist, also weniger Bedürfnis hat auf die Freund-
schaft der Handwerker , sieht man ihn doch täglich mit
diesem zusammen beim Glase , hier die Vorteile wahr¬
nehmend , die sich ihm aus solchen Gefälligkeiten bieten.

Der Legionär arbeitet Wochen- und monatelang sehr
fleißig , plötzlich aber zuckt ihn doch das Fieber ; eines
schönen Tages beginnt der Trubel , ohn » irgend welche
Veranlaffung , nicht etwa , daß ein Geburtstag wäre oder
sonst irgend ein Erinnerungstag gefeiert werden mußte,
beginnt der Spaß in irgend einem Vorort bei einem
Weinbauern , vielleicht im Village Piere im Südwesten
der Stadt , geht die Trinkerei los , ein Liter nach dem
andern wird verzehrt und bezahlt , schließlich will der
Bauer nicht mehr zapfen , er weiß , er wird bestraft , wenn
es herauskommt , nicht ihm nichts , solange wie noch ein
Tropfen die Kehle heruntergeht , muß er ziehen , man
zwingt ihn förmlich dazu . Zapfenstreich ist längst vor¬
über , Geld noch in Hülle und Fülle vorhanden , nach
Hause in die Kaserne ? Nun . wohin ? Bei Mutter Grün,
hinter dem ersten besten Gebüsch wird geschlafen , die
Sonne weckt am anderen Morgen schon, dann geht der
Rummel weiter , solange das Geld reicht und der Le-
gionär Glück hat , daß er oder sie, wenn es mehrere
sind, nicht vorher festgehalten werden , dauert die Freude
sieben Tage ; am siebenten Tage stellt sich der pflichtge¬
treue Legionär , damit er nicht fahnenflüchtig wird , selbst
der Wache . Sternhagelvoll geht er auf dreißig Tage in
Arrest und büßt für den Rausch der sieben Tage , an
denen er , wie er stolz beim Ploteau versichert , sein eige¬
ner Herr war.

Ist die Arrestzeit um , geht es wieder schaffen zu
einem anderen Meister , wenn ihn der alte nicht mehr
will ; er ergreift auch womöglich eine andere Nebenbe¬
schäftigung , arbeitet wieder eine zeitlang , bis es sich
lohnt , sein Guthaben sich aushändigen zu laffen und
eine mehrtägige Vergnügungsreise bei den Weinbauern

der näheren oder nächsten Umgegend von Sidi -Bel -Ab-
des anzutreten , die dann wieder im Arrestlokal endet.
Ploteau . Du liebes Wort , welche süßen Erinnerungen
erweckst du in meiner Erinnerung ! Ein schmutziger , oft
wochenlang nicht gewaschener Drillichanzug , dito Hemd
an , Schnürschuhe an , von den Fußlappen will ich gar
nicht reden , Strümpfe kennt der Legionär nicht , könnte
sie nicht halten , den bonne de Police (eine Art Feld-
mütze) auf dem Kopfe , den Tornister mit einem Sand¬
sack von vierundzwanzig Pfund auf dem Rücken und
ein imitiertes Gewehr , den deutschen Bajonettgewehren
ähnlich , als Ausrüstung , wird nun exerziert . Der hierzu
vom Regiment kommandierte Sergeant läßt also die
immerhin durchschnittlich hundert bis hundertzwanzig Ar¬
restanten im Ganzen marschieren , Laufschritt machen,
fünfzig Minuten Arbeit , zehn Minuten Pause , vormit¬
tags drei Stunden , nachmittags zwei . Die übrige Zeit,
wenn nicht Arbeitsdienst , frei im Arrest.

Arbeitsdienst ! Ja , sehne dich danach , Arrestant , da
gibt es , wenn man gute Kameraden hat , wenigstens
Tabak . Arbeitsdienst ! — Straßenfeger » wechselt ab mit
Kasernenhoffegen , wechselt ab mit Abortputzen , wechselt
ab mit dem Putzen der großen Waschtröge der Garni¬
son ; Arbeitdienst — sehne dich danach , Arrestant , beson¬
ders wenn du zum Verrichten der gröberen Arbeit in
oer Kantine kommandiert wirst , da kannst du auch einen
Tropfen trinken , darfst es natürlich den begleitenden
Mann der Wache nicht sehen laffen.

Nun geht es zurück in die aufgeschlagenen großen
Zelte . Du hast Glück gehabt , als du kamst, das Arrest¬
lokal war so überfüllt , daß man von den Zelten Ge-
brauch machen mußte ; hier hast du Raum und Lust.
Jetzt kommt das Essen ! Rechtschaffen hast du gearbeitet
und exerziert , du bekommst dein Essen wie in der Kom¬
panie . Der Franzose ist nobel.

Fortsetzung folgt

l
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JNTur» alfo auch England . . .
Schamlos und unverfroren tritt England zu unseren

Feinden über, erklärt uns unter einem unerheblichen Vor¬
wand den Krieg . Sir Edward Grey , der glattzüngig«
malische Minister des Äußern, wand sich Dienstag im
britischen Parlament , um eine Art Entschuldigung für di«
unerhörte Anmaßung Englands zu erfinden. Während
dieses vor aller Welt offenkundig als Heuchelei
dastehenden Beginnens trug der englische Botschafter in
Berlin die Kriegserklärung schon in der Tasche und über¬
reichte sie fast ohne Förmlichkeit, nachdem ihm unser
Staatssekretär des Äußern o. Jagow gesagt hatte, was
er sagen mußte — : daS englische Begehren nach
der Achtung der Neutralität Belgiens können wir
nur insoweit erfük« !; als wir nach dem Kriege
Belgien vollauf für die Unantastbarkeit seines Gebiets und
aller Rechte garantieren . Denn Frankreich stand auf dem
Sprunge , über Belgien her uns in die Flanke zu fallen,
also ist es unsere Aufgabe dem zuvorzukommen —
nicht allein unsere Aufgabe , sondern unsere ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit . Das betonte
unser Kauzl
fordert 2 ol
nicht unsere'
Borwand dv
Feind «,
derben auf
soll geschehen

Wer h"
all« Kabinettl

antwortete Herr v. Jagow , das
lbsterhaltung . Aber England will

tung ; unter dem erbärmlichsten
förmlich in die Reihen unserer

ses fluchwürdige Verbrechen Ver¬
fallen . Was wir dazu tun können.

gedacht, als der Biedermann Grey an
_ legraphierte , um doch ja den Frieden zu
erhalten , und fnh da ganz besonders an Deutschland
wendete ! Es liegt System in der Sache. Genau dasselbe
Manöver wie es der Zar aller Reußen in Szene setzte,
bloß ein bißchen geschickter. Es wurde nicht so gleich
gemerkt. Auch wartetm die Herren in London, bis sich
ein »schicklicher" Vorwand ( and. Dann aber ging es
Schlag auf Schlag : die Geschwindigkeit, mit welcher der
englische Botschafter Goschen in Berlin operierte, Anfrage
auf Anfrage stellte und dann sofort den Krieg erklärte,
beweist , daß er erst gar nicht mehr nach London zu be¬
richten brauchte, was die deutsche Regierung geantwortet,
und baß er gar nicht mehr anfragte, was zu tun sei. Er
hatte eben die Anweisung , die Sache tunlichst zum Klappen
zu bringen , und das tat er. Vielleicht beeilte er sich nur
noch mehr, um der imposanten Kundgebung des Deuttchen
Reichstags einen kleinen Dämpfer aufzusetzen.

Di « Veranlassung war die Verletzung der Neutralität
Belgiens , die England nicht dulden wollte . Wir wünschten, '
daß England nie größere Sorgen habe, als die Gefährdung
der belgischen Neutralität durch Deutschland. Wir haben
zugegeben , daß mtt der Besetzung Luxemburgs und mit
einer Überschreitung der belgischen Grenze, um durch
Belgien hindurch Truppen nach Frankreich zu werfen , eine
Berletzung des Völkerrechts geschieht, daß es aber nicht
anders geht, und daß wir uns Mühe geben werden, den
etwaigen Schaden nachher wieder gutzumachen. Mehr
kann man wirklich von einem Staate nicht verlangen , der
von zwei Seiten von starken Gegnern angegriffen wird.
Wenn eS ums Leben geht, schlägt man nicht mehr den
»guten Ton in allen Lebenslagen " nach!

Das Völkerrecht in allen Ehren! Wir sind die ersten,
die Rückficht auf die Rechte aller Staaten nehmen. Wie
kommt England dazu, fich als Hort des Völkerrechts auf¬
zuspielen ? Wo blieb die englische Bedenklichkeit, als
1804  und 1905 die Japaner und die Ruffen ihren ganzen
Krieg auf neutralem Boden , in der chinesischen Man¬
dschurei, ausfochtenl Wo blieb die englische Gewissen¬
haftigkeit um dar Völkerrecht, als jetzt, vor 3 bis 6 Tagen,
an Frieden , ohne Kriegserklärung , während noch Depeschen
gewechselt wurden , russische und französische Truppen in
unsere Grenzen einbrachen, französische Flieger über das
neutral « Belgien und das ebenso neuttale Holland
nach Preußen steuerten, um unsere Schienenwege
durch Bombenwürfe zu zerstören! O, die Heuchelei des!
perfiden Albion hat fich wieder einmal im schönsten Lichte
gezeigt ! Wir wollen gar nicht erwähnen, daß die englische
Geschichte von Verletzungen der Neutralität und deS
Völkerrechts strotzt: das klassische Beispiel ist die brutal«
Zerstörung der dänischen Floi ! im Hafen von Kopenhagen
1809. England und Dänemark waren damals im Frieden»
fa die englische Flotte erschien in den dänischen Gewässern,
um Dänemarl gegen Napoleon zu schützen.

Nein , keine Macht der Erde ist so wenig geeignet,
das Völkerrecht in Schutz zu nehmen, wie England.
Diese kleinen Staaten , die sich stets neutral erklären, jo
sogar zum Teil eine dauernde Neutralität proklamieren,
baden von diesem Zustande durch die Ersparnisse von
Militärlasten schon so viel Vorteile , daß sie fich im Not¬
fälle ein « kleine Unbequemlichkett gut und gern gefallen
lassen können. Andernfalls müßte man an der Existenz¬
berechtigung dieser Kleinstaaten als Sonderwesen zweifel¬
haft werden und daraus die Folgerungen ziehen ! Es
wäre ein Abwaschen.

Jetzt ist also die Situatton klar. England wäre doch,
selbst wenn es fich oorstchttgerweise während des Krieges
ruhig verhalten hätte, nachher auf dem Plane erschienen
and hätte seine Ansprüche gestellt. Es ist schon besser
wenn eS auch die Gefahren , die Sorgen unb hoffentlich
auch Niederlagen teilt . Selbstverständlich haben unsere
militärischen Autoritäten mit der Aussicht auf Englands
Eingreifen gerechnet und find nicht überrascht worden.
Unser« Ostseeflotte wird nun nicht allein gegen russische
Häsen oorzugehen brauchen, sondern auch in der Norbsee
Arbeit bekommen.

Da die russische Flotte gänzlich bedeutungslos ist,
können wir den östlichen Krieg im wesentlichen auf den
Landfeldzug beschränken. Es ist jetzt die Aufgabe unserer
und her österreichischenTruppen , nach erfolgtem Aufmarsch
schleunigst die russischen Armeen zurückzuschlagen und den
östlichen Feind enttveder zum Frieden zu zwingen , oder,
was noch besser ist, seine Gebiete unter Verwaltung zu
nehmen, damit die Steuern und die Lebensmittel für den
westlichen Feldzug verwendet werden können. Gegen dieses
»Völkerrecht" wird ja wohl das englische Gewissen kein
Bedenken haben . . . _ _

KHegs-Cbromh ,914-
6. August . Kaiser Wilhelm ordnet die Erneuerung bei

Eisernen Kreuzes an. - Die Türkei schließt die Dardanellen
und den Bosporus und mobilisiert.

6. August . Erlab Kaiser Wilhelms an Heer unb
Marine . — Österreich-Ungarn erklärt Rußland den Krieg. —
Mit dem englischen Botschafter verläßt der belgische Ge-
sandte Berlin , was die Kriegserklärung Belgiens an
Deutschland bedeutet . — Deutsche Truppen besetzen das
'-ranzösische Grenzstädtcken Briey . - Russische Kavallerie wird
„i Schwiddern . Gcodken und Reidenburg zuruckgetrieben.

kedt der Dreibund noch?
In den Kreisen unserer Feinde hat dß

Erklärung Italiens , in dem europäische,
Kriege neutral bleiben zu wollen. Freud,
und Genugtuung bervorgerufen.

Eine schwere Enttäuschung, man kann es nicht ändert
ausdrücken, hat uns Italien mit seiner RrutralttatS-
erkärung bereitet. Dreißig Jahre besteht nun der Drei¬
bund und wurde von allen als ein festes Bollwerk an¬
gesehen, fester jedenfalls, als das später zustande ge¬
kommene Einverständnis der drei Mächte, die nun mit
uns im Kriege liegen. Und nun. da der Dreibund ferne
erste Feuerprobe bestehen soll, stellt sich Italien in die
Ecke und spielt nicht mehr mit. ,

Der Dreibund ist kein so einhertlrches Gebilde, wie
man wohl meist gedacht hat. Er besteht aus drei Ab¬
kommen: einem zwischen Deutschland und Österreich,
einem zwischen Deutschland und Italien und einem
zwischen Österreich und Italien . Diese Abkommen stnd
nicht gleichwerttg.

Der deutsch -österreichische Vertrag ist bekannt,
er ist im Jahre 1888 offiziell veröffentlicht worden . Aus
ihm beruht unsere jetzige Kriegslage.

Die beiden andern Verträge sind nur durch Zeitungs¬
nachrichten bekannt geworden.

Deutschland und Italien haben sich Beistand
gegen einen Angriff Frankreichs zngefichert.

Österreich und Italien sichern sich wohlwollende
Neutralität zu, falls Österreich von Rußland ode,
Italien von Frankreich angegriffen wird.

Wir können nicht verstehen, wie bei dem Inhalte des
zwischen Deutschland und Italien abgeschloffenen Ver¬
trages jetzt noch von Neutralität gesprochen werden
kann. Eine offiziöse Erklärung der italienischen Regierung
stellt sich auf den Standpunkt , daß der Dreibundvertrag
nur für die Abwehr geschlossen sei; Italien macht ferner
Österreich den Vorwurf , gegen Serbien vorgegangen zu
sein, ohne daß Italien verständigt wurde , so daß die
Truppen in Tripolis , Erythräa niw. nicht genügend ver¬
proviantiert und ausgerüstet werden konnten. Italien will
sich also am Kriege „vorläufig" nicht beteiligen, aber
Mittel und Wege erwägen, un: seinen Verbündeten
»freundschaftlichnützen" zu können.

Das ist wenig, wenn mau bedenkt, wie treu wir
unsere Bündnispflicht ausgesagt haben, ivie wir sogar z. B.
zur Caprivi -Zeit Italien durch unsere Handelsverträge
ganz erhebliche Vorteile zugewendet, wie mir in allen
trüben Stunden Italien zur Seite gestanden und sogar
gegen französische „Extratouren " Duldung geübt haben.
Daß Italien von dem serbischen Konflikt nichts gewußt
hat, können wir uns nicht oorstellen, allerdings waren die
beiden Mächte Österreich und Italien in letzter Zeit nicht
ganz einig in betreff Albamens.

Jedenfalls haben wir uns um solche Kinkerlitzchen
jetzt nicht zu kümmern, und wenn Deutschland und Italien
sich Hilfe gegen Frankreich zugesichert haben, so ist eben
der Bündnisfall jetzt gegeben. Wir find von Frankreich
angegriffen. Mit „wohlwollender Neutralität " ist uns
nicht gedient. Diese Neutralität besagt nicht nur , daß
Italien uns nicht helfen will, sondern auch, daß Italien
etwaigen österreichischen Truppen , die durch die Po -Ebene
in Südfrankreich einmarschieren wollten, den Durchzug
versagen muß, daß deutsche Kriegsschiffe nicht in italieni¬
schen Häfen Zuflucht finden, Kohlen und Proviant ein¬
nehmen können, ohne daß England wegen der Neutralität
loszetert u. a. m. Wir hätten gewiß etwas anderes er¬
wartet.

Es verlautet , daß Italien in der Tat mit Österreich
verhandelt und für seine Mitwirkung Südtirol und Albanien
verlangt habe. Das können wir nicht nachprüfen. Aber
wir hätten gemeint, daß Italien in einem Kriegsfall , dei
den Dreibund betrifft, eher an Nizza, Savoyen , Korsika
und afrikanisch-französische Besitzungen denken würde.

Die Kriegsgefetze.
Wichtigstes aus den letzten Retchstagsbeschlüfsen.

Der Deutsche Reichstag hat eine Reihe von Kriegs-
Vorlagen einstimmig angenommen . Nachstehend das
Wichtigste aus diesen neuen Gesetzen:

Fünf Milliarden Kriegskredit.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, zur Bestreitung

einmaliger außerordentlicher Ausgaben die Summe von
5 000 000 000 Mark im Wege des Kredits flüssig zu machen.
Diese 5 Milliarden sollen durch eine Anleihe aufgebracht
und außerdem 300 Millionen Mark den Gold und Srlber-
beständen des Reiches entnonunen werden. .

Der im Juliusturm zu Spandau ruedergelegte Reich 8-
kriegsschatz von 120 Millionen Mark sowie der nach
gesetzlicher Vorschrift angesammelteGoldbestand un gleichen
Betrage sind bereits der Reichsbank überwiesen worden.

Das Gesetz über Höchstpreise.
Übertriebenen Preissteigerungen während des Krieges

soll folgender Gesetzentwurf entgegenwirken:
Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges können für

Gegenstände des täglichen Bedarfs, insbesondere für
Nahrungs - und Futtermittel aller Art sowie für rohe
Naturerzeugnifle, Heiz- und Leuchtstoffe Höchstpreise fest-
gesetzt werden. Weigert sich trotz Auffordermcg der zu¬
ständigen Behörde ein Besitzer der genannten Gegenstände,
sie zu den festgesetzten Höchstpreisen zu verkaufen, so kann
die zuständige Behörde sie übernehmen und auf Rechnung
und Kosten des Besitzers zu den festgesetzten Höchstpreisen
verkaufen, soweit sie nicht für dessen eigenen Bedarf nötig
sind. Wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet oder
den erlassenen Ausführuugsbestimmungen zuwiderhandelt
oder Vorräte an derartigen Gegenständen oeroeimlnht oder
der Aufforderung der zuständigen Behörde nicht nachkommt,
wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark oder im Un-
oermögensfalle mit Gesänunis bis zu sechs Monaten be¬
straft. . , .

Nach der Begründung soll dem Verkäufer em,den
Verhältnissen angemessener Niltzen verbleiben, sonst wurde
nian den Verkauf lähmen ivid damit unter Umstanden
schlimmeres herbeiführen, als man durch die Festsetzung
von Höchstpreisen verhindern will.

Erhöhte Unterstützungen für Kriegerfamilie » .
Ein Gesetzentwurf erhöht die Sätze der Unterstützung

von Familien in den Dienst eingetretener Mannschaften
(nach dem Gesetz vom 28. Februar 1888). Danach sollen
die Unterstützungen mindestens betragen a) für die Ehefrau
im Mai . Juni . Juli . August, September , Oktober monat¬
lich neun Mark, in den übrigen Monaten zwölf Mark,
d) für jedes Kind unter 15 Jahren , sowie für jedes unter¬
haltungsbedürftige Familienmitglied , monatlich sechs Mark.

Kriegsversorgung von Zivilbeamten.
Bisher stand solchen Beamten der Zivilverwaltuna.

Me während des Kriegszustandes zur iw
militärischen Maßnahme » im Grenzschutz, und
dienst Verwendung finden, kein Anspruch
forgung zu.

Es handelt sich hierbei in erster Linie ,
beamte. Chausseeaufseher, Beamte der Wasser
Zoll- und Steueraufseher, Beanite staatliz^
sorgungsanlagen. Alle diese Beamten finh *
Ausübung ihres Dienstes zurzeit des Kriea«,,,i
lichen Angriffen ausgesetzt und werden
wendung ihrer Waffe gezwungen in aleirf»« 1
Militär -personen.

Der neue Gesetzentwurf über Kriegsve
Zivilbeamteu wendet ihnen dieselben © ofiflES
übrigen am Kriege Beteiligten zu. Auch 1
bliebenen wird in gleicher Weise gesorgt.

Rechtsschutz für behinderte
Infolge des Krieges sind viele Personen a»

nehmung ihrer Rechte behindert. Ein Gesetz»»,
dem Entwurf von 1870 nachgebildet ist, E?
schützen. Seine wichtigsten Bestimmungen sind-

In bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten '
ordentlichen Gerichten anhängig sind oder and
wird das Verfahren unterbrochen: wenn ,
möge ihres Dienstverhältnisses, Amtes oder
mobilen oder gegen den Feind verwendeten
Land- oder Seemacht oder zu der Besatzung ei«
oder in der Armierung begriffenen Festuno1
eine Partei dienstlich aus Anlaß der Krieas
Reichs sich im Ausland aufhält : wenn ein»
Kriegsgefangeneroder Geisel sich in der Gewalt
befindet. Sind Prozeßvertreter der Partei,
erleidet das Verfahren keine Unterbrechungen.

Die Zwangsvollstreckung gegen die gei
sonen unterliegt wesentlichen Beschränkungen
die Konkursordnung in Rücksicht auf sie gen
die Verjährung zu ihren Gunsten gehemmt Ei»J
Gesetzentwurf bringt vorübergehende Einfuhr -Erunaen.

Die finanziell : Rüstung
wird durch Änderung des Banlgcsetzes gestärkt,
gedeckten Notenumlauf steigert und die Reichs
bis auf weiteres zum gesetzlichen Zahlungsini.
Bis auf weiteres ist die Reichshouptkaffezur
ihrer Noten nicht verpflichtet. Bis auf weiteres
Privatnotenbanken berechtigt, zur Einlösung
Reichsbanknoten zu verwenden.

Von den übrigen Gesetzen ist für die
besonders wichtig das Gesetz über die
Fristenverlängernng des Wechsel - und S>

Wird in Veranlassung kriegerischer E
rechtzeitige Vornahme einer Handlung,
Ausübung oder Erhaltung des Wechselrechts
Regreßrechts aus dem Scheck bedarf, durch h,
verhindert , so verlängern sich die für die “
Handlung vorgeschriebenen Fristen um so
forderlich ist, um nach Wegfall des Hin!
Handlung vorzunehmen, mindestens aber bis
von sechs Werltagen nach dem Wegfall des
Als Verhinderung durch höhere Gewalt gilt es
wenn der Ort , wo die Handlung vorgenomi
muß, von dem Feinde besetzt ist; es sei denn,
Anwendung der im Verkehr erforderlichen
trotzdem bewirkt werden kann, wenn die zw
führung der Handlung zu benutzende Pc'
derart unterbrochen ist, daß ein geregelter
nicht mehr besteht. _

Die 6 mtebüfe7~ /
Eine große Organisation für das

Die deutsche Landwirtschaft wird zur
des reichen Erntesegens kräftige Hilfe haben
halben wetteifern bereits lokale Organisation«
einander, um d e durch die Einberufungen zumi
Landwirten entzogenen Arbeitskräfte zu ersetzen, >
sollen alle Bestrebungen in gleicher Richtungr
Preußen und sobald wie möglich für ganz
zu gemeinsamer Arbeit vereinigt werden. t *

In Berlin fand zu diesem Zwecke eine
sammlung statt, an der Vertreter der
Ministerien und Verwaltungen der im
Groß-Berlin vereinigten Städte , Vorsitzende
schaftlicher Verbände, Abgeordnete aller P
vieler bekannter Großkaufleute Berlins teuna
Eisenbahnminister erklärte seine Bereitwilligkeitm
Helfern freie Fahrt zu gewähren. Em AusjiM
bildet, der in jeder groben deutschen Stadt■
schaffen wird, bei der sich kräftige gesunde
Frauen aus allen Bevölkerungskreisenmelden
bereit sind, gegen geringe Entschädigungen ^-
Kost ufid Wohnung Erntehilfe zu legten, oonM
schädigung in solchen Bauernwirtfifiasten zu^
denen durch die Einziehung männlicher
folge der Mobilmachung ein ernster wirtsaMM
stand eingetreten ist.

Studenten , Wandervögel, Pfadfinder, a ,
haben allerorten ihre Unterstützung zugesâ .
der Generalkommission der GewerfiÄasten
und dem Reichsamt des Innern fit em -
für die Heranziehung von Jndifitriearoeil .
arbeiten getroffen worden . Die Arbeiter un
die Arbeit in der Landwirtschaft nnnehm .
nicht der Gesindeordnung. Als Lohn erbn
landwirtschaftliche Arbeiter festgesetzten0«
lohn und außerdem freie Wohnung wo ^ „
Vermittlung der Arbeitskräfte erfolgt our«
Arbeitsnachweise.

Celegramtnt-
Aus Anordnung des RcgienlUgiprüI-

nochmals strengstens untersagt, auch ü"
irgend welche Veröffentlichungen über 9^
Todesfälle von Angehörigen des Heeres
von Truppenteilei oder augenblicklichen
von aktiven, wie Reserveformationen.

Reichskanzlers, wonach jede Bezeichnung
teilen absolut zu nnterb leiben hat, wW

gewiesen. ^ e( g, Theimer Neg'M'Ng^

«m . . * y * > -- ’



Die Schweigepflicht der Presse.
aller Warnungen der obersten Heeresleitung
«eichsmarineamts haben einzelne deutsche

f>eä  Nachrichten verbreitet , die dem Vaterlande
'gk". weiten können. Beide Behörden wiederholen
JJa  ihre Warnungen . Nirgends und mit keinem

• «Trf vom Verlauf der Mobilmachung und von
^ Transporten berichtet werden. Ebenso darf die

t -„„ lei Nachrichten bringen, die sie etwa über
e k"" . feindlichen Armeen und Flotten erhält.
änSk. verpflichtet, solche Nachrichten sofort tele-

xagegen>> hx« Generalstab lllb Berlin weiterzu-
W ^ Rerichte der obersten Heeresleitung über ein-
Ml Gefechte an der Grenze find ohne jedeIHm __ ...Ia«« fCi ^ Tv %*%' . u verbreiten . Einzelne Zeitungen haben

?* * zum Teil vergleichende Angaben über
'und Bewegung von Kriegsschiffen, über die

3“ fe „„(-tmna von Schiffsverbänden, über unsere
Miniem »u Leistungsfähigkeit u. a. m. gebracht. Ge-

^ ’-ha  Seeschlachten , deutsche Schiffsverluste und Un-
Eingang in die Presse gefunden. Die ge

.kicke Presse wird im vaterländischen
- 0 nochmals eindringlichst ersucht, nur amtlich

Nachrichten wiederzugeben, sich hierbei
an den amtlichen Wortlaut zu halten

'rationelle Ausschmückungen zu vermeiden. Es
„»«drücklick darauf hingewiesen, daß im Kriegs-
«auch solche Sachen nicht veröffentlicht werden
die Bäckern und anderen Publikationen entstammen

in Friedenszeiten unbedenklich Verbreitung finden
n Insbesondere ist auch die Erwähnung der Ver-
..'gund der Bewegungen von deutschen Handelsschiffen
untersagt.

Warnung an das Publikum.
Die Truppe sowie die weiteren zuständigen Stellen
erneut darauf hingewiesen morden, daß bei Anschlägen
Ljsenbahnanlagen und Kunstbauten die auf frischer

rat Betroffenen auf der Stelle zu erschießen sind. Jede
*- imt die sich in verdächtiger Weise derartigen Anlagen
Mt .' letzt fick also der Gefahr aus , niedergeschossenzu

Tp Hütet eure Jungen!
Das.Militärwochenblatt" richtet folgende beherzigens-

Ma'hnung an alle Deutschen: „Wer es auch immer
H dxr Truppentransporte sieht, mit ihnen zu tun hat

z B. Männer und Frauen , die auf den Bahnhöfen
jungen verteilen) oder von solchen hört, er lege ein
Mes Schloß vor seinen Mund . Wir Deutschen sind
- Schwätzer, in ernsten Zeiten wie heute handeln wir.
-heute seinen Mund gegen jedermann , besonders gegen
e. die ihrer Sprache nach Ausländer sein können.

ffch verschließt, wer offensichtlich übertriebene Nach-
nicht weiterverbreitet , der leistet dem Vaterlande

/ enormen Dienst. Und dem Vaterlande dienen wollen
doch wohl alle! Darum , deutsche Landsleute : Hütet
Zungen!"

An die deutschen Frauen!
Rufe seines Kaisers fvlgcud , rüstet stch unser

zu einem Kampf ohneyleicheu, de» es nicht herauf-
k»  hat und den eS nur zu feiner Verteidigung

Wer Waffen zu tragen vermag , wird freudig zu den
ant eilen, um mit seinen« Blute einzustcheu für das

Ter Kampf aber wird ei» nngehencrer und die Wunden
""igê sein, die zu schließen sind. Darum rufe ich Euch,

Frauen und Jungfranc » und aste, de»»en cS nicht
ist, für die geliebte Heimat zu käinpfrn, zur Hilfe

Es trage jeder »ach seine» Kräften dazu bet, unsere«
, Söhne» und Brüdern den Kampf leicht zu machen,

weiß, daß in allen Kreisen unseres Volkes ausnahms.
* * Wille besteht, diese hohe Pflicht zu erfüllen . Gott
Herr aber stärke unö zu dem heiligen Liebcswerk, das
»ns Frauen beruft, uusere ganze Kraft dem Vater»
w seinein Entscheidnngskampfc zu weihen.

«egen der Sammlung freiwilliger Hilfskräfte und
- >>ller Art sind weitere B . lanntmachunge » von den-
- Organisationen bereits ergangen , denen diese Auf.
« erster Linie obliegt und deren Unterstützung vor
»««Nöten ist.

>i», den 6. August 1914.
_ Auguste Victoria.

Kitchener englischer Kriegsminister.
London , 6. August.

/husche Premierminister ASquith hat das Porte-
'JT Kricgsministertums, das er bisher mit tune-

nt. Feldmarschall Horatio Herbert Kitchener
- «rtcgsminister ernannt worden.

als einer der berühmtesten eng-
Der jetzt 65 jährige Feldmarschall hat

bereits gegen Deutschland gefochten. Er
und a Kriegsfreiwilliger im französischen Heer.

°^ uhn,t wurde Kitchener durch den sieg-
hen  Mahdi . Im Burenkrieg leitete
uöen  Kämpfe, durch die die tapferen

nwuergeworfen wurden . Er ist stets
rchtvie. s Deutschenfeind gewesen.

M " " wkeiten ver r» ,, »scheu Mobilmachung.
Budapest , 6. August.

» d., U| - ^ Wt* eingetrossene Pferdehändler be-
kund ^ ff'fckie Mobilisierung am 30. Juli auf

. ^ ...̂ ..2. _ .
»̂ ^.Esch -lavanischen Krieges . Soldaten un«

«“‘äuriSffn das Volk mit Peitschen und Kolben-
.̂ ashnirû" r?^' dlllch befürchtet man eine Revolution.

Schäften und sonstigen öffentlichen Lokale sind

t #d& Vormarsch  gegen Frankreich.
eneran» "^ dfischen Grenze gehen die deutschen

Tie uud zielbewußt vor.
!-et-!w^ » ^ Stadt Briey im Departement

oielle ist von deutschen Truppen besetz:
) K«

fiegt̂ nb- ntuc  ein Städtchen von 2300 Ein-
ab und Mrl bereits sieben Kilometer von der
putsch- »." "et einen wichtigen Punkt für das
fo, di?,'« ergehen. Briey liegt selbst an einer

aber hat Anschluß an die große Linie

Die russische Kavallerie setzt ihre Versuche, den deutschen
Grenzschutz zu durchbrechen, fort, dank der Aufmerksam¬
keit unserer Truppen aber ohne jeden Ersatz.

Russische Kavallerie abgeschlagen.
Von amtlicher Stelle wird über mehrere Angriff«

russischer Reiterabteilungen gemeldet:
Bei Schwiddern , östlich Johannisburg , und bei

Grodken , zwischen Lautenburg und Soldau , versuchten
russische Kaoalleriedtvisionen den deutschen Grenz¬
schutz zu durchbrechen, sie wurden, wie amtlich gemeldei
wird , abgewiesen und gingen auf russisches Gebie!
zurück. Die bei Soldau unter Verlust einer Brigade
zurückgeworfene russische Kavalleriedioision erlitt
beim Zurückgehen nach Rußland bei Neidenburg
weitere Verluste.

Die russische Regierung verbreitet über diese Vor¬
gänge nur , daß russische Kavallerie die deutsche Grenze
an mehreren Punkten überschritten hat, „ohne auf Wider¬
stand zu stoben". Daß die russische Reiterei sofort
von den Deutschen unter schweren Verlusten zurück¬
geworfen worden ist, ohne ihr Ziel zu erreichen, ver¬
schweigt man an der Newa klüglich. Die deutsche Heeres¬
leitung bestätigt nochmals den glücklichen Erfolg bei
Soldau , allerdings aus einem traurigen Anlaß.

Die ersten deutschen Gefallenen.
Sie veröffentlicht die erste Verlustliste. Diese betrifft

die in dem Gefecht bei Soldau auf dem Felde der Ehre
gebliebenen deutsche!-! Krieger und kautet:

Das Gefecht bei Soldau , das zur Vernichtung
einer Brigade der angreifenden russischen Kavallerie¬
division und zu weiteren Verluste» der zurückgehenden
Teile bei Neidenburg führte, hat auf deutscher Seite
drei Tote und achtzehn Berlvnndcte gekostet.

Wenn man bedenkt, daß 1800 russische Reiter von
unfern Truppen gesprengt wurden, daß die Russen sehr
schwere Verluste gehabt haben und der deutsche Grenzschutz
gewahrt blieb, so ist das Opfer an deutschem Blut ver-
hältnismäßig niedrig . Ehre den Tapfer»!

Ei « neuer Kampf bei Belgrad.
Auf dem österreichisch-serbischen Kriegsschauplatz beginnt

es lebhafter herzugehen. Eine serbische Äatterie eröffnete
aus einem Belgrader Festungswerk eine heftige Kanonade
gegen den auf einer Rekognoszierungsfahrt begriffenen
österreichischen Donaumonitor „Koeroes". Einige Voll¬
treffer schlugen auf dem Kriegsschiff ein ohne Schaden an¬
zurichten. Österreichische Landartillerie brachte das serbische
Feuer schnell zum Schweigen. Der „Koeroes" lief später
mit mehreren anderen österreichischen Kriegsschiffen von neuem
aus, um die Versuche der Verteidiger, die Schäden an den
Befestigungen»nd Deckungen auSzubessern, zu vereiteln. Das
Feuer der Schiffsgeschütze fand nur schwache Gegenwehr
und richtete an den Vefestigungswerken, namentlich an
der oberen Festung, aufs neue großen Schaden an und
wandte stch auch gegen die Infanterie , die in festen
Objekten zunächst dem Ufer gute Deckungen gefunden
hatte. Die Monitors kehrten heim, ohne einen Verlust
oder eine Havarie erlitten zu haben. Nachts wurden
wiederholt Detonationen hörbar , die im Verein mit zeit¬
weiligem Feuerschein den Schluß zuließen, daß in der
Festung bedeutende Mimitiousvorräte durch die Be¬
schießung in Brand geraten waren. In den Weingärten
vor Semlin wurden acht feindliche Spione dabei betroffen,
wie sie durch Lichtsignale die Stellung unserer Geschütze
»u verraten suchten. Sie wurden sämtlich erschaffen. An
der übrigen Front an der Donau , Save und Drina hat
stch nichts neues zugetragen.

Oie „Neutralen ".
Wie sie sich stellen und was sie tun können.
Jetzt hagelt es Neutralitäts -Erklärungen. Fünf Groß¬

mächte Europas stehen im Kriege, jetzt hat ja auch Österreich-
Ungarn in aller Form bei Rußland seine Kriegserklärung
abgegeben. Es bleiben noch ein paar sogenannte Groß¬
mächte, Spanien und Italien , und dann der kleine Krims¬
krams, an dem die bunte Karte Europa so reich ist. Da!
will alles neutral sein.

Bei jedem Kriege ist es die Hauptarbeit der Nicht¬
beteiligten, ihn zu „lokalisieren", d. h. die beiden, di«
etwas miteinander auszumachen haben, für stch zu lassen.
Die anderen stehen draußen herum und sehen zu, daß
alles ehrlich zugeht: vielleicht sagen sie dann im geeigneten
Momente: Nun ist es aber genug, hört auf, sonst gibt es
etwas!

Das kann selbstverständlich nur Aufgabe von Groß¬
mächten sein. Jetzt ist der Fall ein anderer . Ob noch
die eine oder andere kleine Macht in den allgemeinen
Europakrieg hineingezogen ivird, macht eigentlich nichts
mehr aus.

Nämlich es ist ein großer Unterschied zwischen der
sonstigen Sachlage und der heutigen. Wenn nur zwei sich
schlagen, — nehmen wir z. B. an, nur Deutschland und
Rußland wären im Kriege, — dann ist es eine selbstver¬
ständliche wünschenswerte Ausgabe, andere zurückzuhalten.
Jetzt aber stehen die fünf größten Militärmächte gegen¬
einander und überall sitzen die kleinen Mächte dazwischen,
die gern neutral sein wallen. Man versteht das, aber
man versteht auch, daß das störend sein kann. Das
Kriegsgebot ist hart, da geht es nicht so, wie mancher
gern wollte. Wir haben es an Luxemburg und Belgien
gesehen.

Interessant und gewissermaßen wichtig ist, daß
Rumänien neutral bleibt. Dieses Land galt einst als
ein Anhängsel des Dreibundes , vor kurzem hat der Zar
den König Karo! zu umschmeicheln gesucht. Die Er¬
innerung an das früher rumänische, jetzt russische Bessarabien *
ist also stärker als die Hoffnung auf das österreichische
Siebenbürgen . Auch Bulgarien will Ruhe halten und
die schöne Gelegenheit zur Rache an Serbien Vorbeigehen
lassen. Wenn Italien uns im Stich lassen sollte, so
würden wir uns das für die Zukunft merken. Dann
müßte eine Zeit kommen, da die italienische Nation ihren
heutigen Staatsmännern fluchen wird.

Seltsam berührt , daß die stets von Rußland bedrohten
skandinavischen Mächte gar keine Lust verspüren, ihre
Existenz sicher zu stellen und nebenbei das ihm entrissene
Finnland wieder zu gewinnen. Dänemarks Neutralität
ist günstig für uns , wenn es den Dänen gelingt, sie auf¬
recht zu erhalten , d. h. die englische Flotte an der Durch¬
fahrt nach der Ostsee zu verhindern.

Holland rüstet stch, seine Neutralität mit den Waffen
zu verteidigen. Ob aber die Idee sich wird aufrecht er¬
halten, ist sehr die Frage , womit nicht gesagt sein soll, daß
gerade wir die Friedensstörer sein müssen.
- Mit einem Lobnaeläckter. wie man es selten erlebt.

beantwortet Europa die Mitteilung , oav aucy — Agyprer
neutral bleiben will. Das könnte den Herren Engländern
so passen, bet ihrem feinen Verständnis für das Völker¬
recht der Neutralen . Wir nehmen an, daß keine Mach!
der Erde auf den faulen Schwindel etwas geben wirb
Ägypten ist, wenn auch die Annexion noch nicht ausge¬
sprochen ist, in der Tat seit 1882 eine englische Besitzung,
mit einem Schein-Khedive, genau wie Indien mitsamt
seinen Maharadschas u. dergl. Wenn es uns in den
Kram paßt, werden unsere braven Blaujacken natürlich
Alexandria und Port Said genau so flott bombardieren,
wie sie es schon mit den algerischen Häfen getan haben.
Unjb dann könnten den Engländern vielleicht die Augen
Lbergehen, wenn in I ndien die Re volution ausbricht.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den August.

Sonnenaufgang 4“ I! Moi. ûnrergang 6« V.
Sonnenuntergang 7" !! Mondaufgang 8-- R.

1779 Geograph Karl Ritter geb. — ,848 Schwedischer
Chemiker Johann Jakob Frhr. v. Berzelius geb. — 1872 Schau-
fpieler Emil Deorieni gest. — ,898 Agyptotog und Schriftsteller
Georg Ebers gest. — ,902 Staatsmann Rudolf o. Bennigsen in
Bennigsen gest. _

□ Achtung! Falsche Gerüchte! Wie entsteht ein Gerücht?
Keiner weiß es. Ls ist da. Ein Haufen Menschen hat sich
zusammengerottet. Von Mund zu Mund geht die Kunde,
und wenn sie an die lebten kommt, wird sie nicht wieder er-
rannt — und wird geglaubt. Die ans Wunder grenzende
Geschwindigkeit, in der das Gerücht eilt, gewinnt ihre An-
triebe aus der Stimmung der Menschen, aus der über-
erreglichkeit unserer Seele, aus der Freudigkeit, mit der wir
glauben, was wir wünschen. Das sind Naturgesetze, über
die die Wissenschaft Nachdenken kann. In den jetzigen Zeiten
sind sie aber doch eine Frage, von deren Beantwortung
unsere innere Ruhe abhängt. Unser Vaterland ist von
Feinden bedroht. Was wir brauchen, ist Festigkeit. Der
Schlagkraft unseres Heeres muß der klare, besonnene Sinn
des Volkes zur Seite stehen. Jede Stunde gebiert Neues,
jede Stunde schafft neue Verknüpfungen. Da wäre es ein
Verbrechen an unserer Planmäßigkeit, wenn wir uns selbst
durch sinnlose und fiebrige Gerüchte in eine Nervosität hinein-
ragen ließen. Wir brauchen unsere Nervenkraft. Grobe An-
spräche werden, sollen an sie gestellt werden. Wir dürfen
nie schlapp werden und ermatten, weil unsere Nerven nicht
mehr dem Ansturm der Dinge und Ereignisse gewappnet
sind. Die Einrichtungen der amtlichen Nachrichtenstellen
sind so getroffen, daß wir offen und reinlich der weiteren
Entwicklung werden folgen können. Jeder wird im höchsten
Sinne der Genosse einer bedeutungsvollen Zeit werden und
sein. Damit ist aber auch für uns die Richtung festgelegt:
jedes unbeglaubigte Gerücht als leeres Geschwätz abzutun.
Es wird so vieles Grobe und Stolze zu erleben sein, daß
wir die Aufnahmefähigkeit unserer Seele nicht mit morschen
Mlßverstandniffen bedrängen dürfen. Und darum : wir
wollen gepanzert gegen alle Feinde stehen, und der falscheAlarm ist auch einer!

** Die Kleinbahn mußte infolge des Kriegsausbruch
ebenfalls ih»en Fahrplan einschränken und verkehren vom 9.
d. M. ab nur noch folgende Züge:

Richtung Braubach—Lahnstein:
ab Kleinbahnhof: 9.35, an Oberlahnstein9.44
an .. - 1023, ab „ 10.10

Richtung Zollgrund:
an Neutor: 9.26 Vormittag«,
ab „ : 5.53 Nachmittags.

* Ausrveisxapiere . Personen, die sich jetzt nach
auswärts begeben, wird dringend angeraten, stet« eine
genügende Legitimation bei sich zu iühren, um Unannehm¬
lichkeiten, die ihnen sehr leicht zustoßen können zu entgehen.
Da« russische Spionagesystem erforderte«, daß jede verdächtige
Person scharj unter die Augen genommen wird. Im lieber»
eifer kann eSraber leicht Vorkommen, daß unschuldige Personen
brlästigt und als Spione verdächtigt werden, deshalb ist es
unter allen Umständen notwendig, daß jeder Vorsorge trifft
und sich mil hinreichendenLegitimation-papieren versieht.

* Landsturm . Um Mißverständnissen vorzubeugen,
wird bekannt gegeben, daß der Landsturm2. Aufgebot, d. s.
alle militärisch nicht ausgebildeten Lenke von 39 bis 45
Jahren einer Anmeldung zur Landsturinrolle zunächst nicht
unterworfen ist.

* Am Tage der Mobilmachung , am Samstag,
den i . August fand einer unsererL ser auf seinem Wand-
kalender beim Abreißen de« Z,tlel« vom 1. August 1914
auf der Rückseite als Tagesspruch Ernst Arndt» gewaltige
Mahnung aus der Zeit der Freiheitskriege: „Der Gott, der
Eisen wachsen ließ, der wollte keine Knechte, drum gab er
Säbel, Schwert und Spieß dem Mann in seine Rechte;
laßt brausen was nur brausen kann in Hellen li ' len Flammen,
ihr Deutsche alle Mann für Mann, aus! Hallelt fest zusammen!"
Es ist in der Tat ein eigenartiges Zusammentreffen, diese
Worte als Sinnspruch de« 1. August« 1914.

t Erschossen. Der Lehrer de« Coblenzer Konser-
vatoriums, Organist Felix Ritter (auch hier bekannt durch
seine Mitwirkung in Konzerten), der stch in der Nähe von
Eisenbahnanlagen über Obstverhälmisse erkundigte und dadurch
die AusmerkiamkLil eine« Postrn« erregte, wurde, nachdem er
trotz wiederholten Anrufe« und Abgabe eine« Schreckschusses
nicht stehen geblieben war, erschossen.

kingefanM.
Bravo! Aus Nied bei Frankfurt wird gemeldet, daß

der dortige Katholische Männerverein und der Taunueklub
Nied ihr Vereinsvermögen zur Hälfte dem Roten Kreuz und
zur anderen Hälfte een armen Familien, deren Ernähr«r in
denK-ieg gezogen sind, vermacht haben. Ein gleiches könnte
auch bei hiesigen Vereinen geschehen oder wenigsten« ein
Teil de« V.rnögenS könntez» diesem Zwecke hergegeben
werden. Vor allem anderen empfehle ich dem Verkehrsverein
die „Kurtaxe" auf de» Altar des Vaterlandes zu legen.

_ _ _ __ I . B.
Ueue gute Kartoffeln

pe. Ztr. 4,50 Mk. hat abzugeben
_ Richard Arzbächer.

Redaktions-Briefkaften.
Nach Köln . Mit Ausnahme vom Mittwoch haben

wir jeden Tag eine Zeitung herausgebracht und auch regel¬
mäßig versandt; wenn Sie dieselbe nicht erhalten, ist es
nicht unsere Schuld.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

, Die Kriegsaushebung findet Dienstag,  den H.
d. M., vormittags8 Uhr zu Oberlahnsten im katholischen
Gesellenhaus statt.

Es haben sich zu stellen und sofort zur Stammrolle
zu melden:

1.  Die Mitlärpslichtigen der Jahrgänge 1894,
1893, 1892 und ältere, welche beim diesjährigen Muster-
ungs- oder Aushebungsgeschäft die Entscheigung„1 Jahr
zurück" erhalten oder welche aus anderen Gründen gefehlt
und noch keine Entscheidung erhalten haben. Die beim
diesjährigen Friedensaushebungsgeschäft Ausgehobenen
stellen sich nicht.

2. Alle welche auf Berechtigungsschein zum Einjährig-
Freiwilligen-Dienst zurückgestellt sind und noch keine end¬
gültige Entscheidung erhalten haben. Die Militärpflichtigen
haben um 8 Uhr anzutreten. Für solche, die durch
Krankheit am Erscheinen verhindert sind, ist rechtzeitg
beglaubigtes ärztliches Ältest vorzule,en.

Br aubach, 7. Aug. 1814. Die Polizeiverwaltunz.

Sichert die Grnte!
An die deutsche Jugend!

Deutsche Jugend! Euere Väter, Euere Brüder ziehen
ins Feld! Sie schätzen die deutsche Heimat und die deutsche
Ehre! Noch ist Euer Körper den ungeheuren Anstrengungen
eine« Feldzuges nicht gewachsen, aber Eure Seele glüht un
Angedenken aller glorreichen Helden der Tat und der Selbst¬
aufopferung, die dem Schoße der Nation entsprossen sind m
.den Jahrhunderten und bi» in diese entscheidende Stunde.
Und Ihr habt Eure Muskeln geschmeidigt und gestählt aus
dem Turnplatz, im Spiel, im Wandern,îm̂ Sport, Ouer Herz
brennt, auch Euern Leib
Vaterlandes zu weihen.

Das Vaterland braucht Euere Kraft!

An unsere Mitbürgerinnen!
Unsere erste Versammlung am 6. ds. konnte bei dem

arosten Andrange noch nicht zu bestimmten praktischen Ergeb¬
nissen gelangen, zumal auch viele Fragen noch nicht recht ge¬
klärt waren. Ts gilt nun aber, die Arbeit zum besten unsrer
Krieger und deren unterstützungsbedürftigerFamilien baldigst
m beginnen. Deshalb werden alle diejenigen unsrer lieben
Mitbürgerinnen, welche selbst keiner̂Unterstützung bedürfen,
aber Zeit und Kraft haben, sich an dem gemeinsamen Liebes-
werke zu betätigen, herzlich gebeten, ihre Namen in die rm
Polizeibureau offen liegende Liste bis Mittwoch einzeichnen zu
wollen.

Herzliche Bitte
Ott unsere

rMtt »ÄVgeviiiireu!
Helft mit an der Maeschlüchtigkeitunserer Truppen uud

strickt Strümpfe.
j W o l l e ist bet Frau Rat L ö w unentgeltlich abzu-

Sorgt auch für Fußlappen. Flanell und alte Normal-
Hemden eignen sich sehr gut dazu. Diele muffen 42- 43
Zentimeter im Quadrat groß uno ohne'Naht fern.Aus Hilfsksnrirntee

Vekairntnrnchun
Ich mache darauf aufmerksam, daß oll«©e

bit Annahme von Papiergeld verweigern oder~ '
Lebensmittel nehmen, rücksichtslos geschloffen wer

Die Festsetzung von Höchstpreisen für ^
Lebensmittel behalte ich mir nötigensall« vor.
> Frankfurta. M., den 4. August 1914.

_ Der kommandierende

Lretoirne
Für Kraickrnpfleger-KiNelsl'

in 5 Meter-Coupon zu 2,25 Mk. in nur
Ware.

__ K. !_
JS » Feldpsstsendu,
sowie als L i eben s g a b e n an unsere Krieger jsj
eignetet als A. Friedrich s Aährzwieback.

Idurchgeröstet und von vorzüglichem Wohlgeschmack,
selbe monatelang und kann bequem im Tornister
werden. Erhältlich in meinem Geschäft, sowie bei
Hardt und Joh. Mouschauer. Nach Auswärts Ve.
kisten zu Mk. 4.50 franko gegen Rachuahme.

A . Friedrich. Zwieb

kill mm +

empfehle:
Molle für Socken und Strümpfe

per Pfd. 3,00 M.,
. .. . . . Militür-Hem-en und Unter-Dose»

»„» Vorschrift in Keinen und Krrber.
Linnett für Fußlappen, das beste,

Junge

Die Schlagfertigkeit unsere« Heeres und die Möglichkeit,
den Kampf bi« zum siegreichen Ende durchzusühren" hängt vor
allem davon ab, daß Deutschland sich selber ernährt.

Euere erste Aufgabe ist zu losen:
Ihr habt aus Euren Wanderungen durch die Felder der

Heimat gischen, daß in diesem Jahre die Saat herrlich auf-
geschosien ist. Eb.n soll die Ernte eingebracht werden, aber 143 16  Jahren gesucht,
die kräftigsten einheimischen Arme werdenm diesem Augenblick ßote i Kaiierb  of."
der Landwirtschaft entrissen und Tausende fremder Landarbe.le * —
sind in ihre Heimat zurückberufen. Mit bangem Zweife KxMtN , BürÜtMotU
fragen die Lanvwirle: Wer soll die Ernte embnngen. Gebt! j ^ u .
ihnen die Antwort: Wir werden Euch helfen! Keine Aehre,! -t/hNNfM ^ttöN NUN
kein Hain, keine Kartoffel, kein Apfel dieser Ernte soll Deutsch- (SALiUfß
lanb verloren gehen! Kein Rind, kein Schwein, kem Huhn! » „ 1 ,.nv
soll voreilig geschlachtet werden, weil Ihr die Arbeit nicht mehr| ta ben neuesten Formen und

QRudolf Neuhaus.

per Paar 35 Pfg.
Kunte Taschentücheru. Hojentrüger.R. Neuhaus.

bewältigen könnt! . „ „ .
Deutsche Jugend! Wenn ihr diese Arbeit mit ««.-

wiffenhastigkeit und mit Ernst verrichtet, dürft Ihr stolz fein
in dem Bewußtsein: Auch ich leiste Deutschland einen uner-
setzsichen Dienst, auch ich kämpfe mit zur Rettung und zum
Sieg de« Vaterlandes.

Hinwea von der Straße, auf zur Arbeit.
Frankfurta. M.. den2. August 1914.

Proseflor Dr. Paul Eollischonn.
Barthmann-Lüdicke, Präsident der Landwirtschafts-

Kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden,
König!. LandeS-Oekonomierat.

Vorstehenden Aufruf bringe ich mit dem Ersuchen zur
Kenntnis, daß die Jugend und auch Frauen, deren Zeit es
erlaubt sich bei den Erniearbeiten beteiligen möchten. In
Braubach werden Arbeitskräfte von Landwirten gesucht. Meld¬
ungen werden aus dem Bürgermeistamt entgegengenommen.
Auch Landwirte, welche Arbeitskräfte brauchen, wollen sich
daselbst melden.

Braubach. 6. Aug. 1914. Der Bürgermeister.
I - V.

K. Gran, Beig.

Meyer 's

alter Aorn
frisch einqetroffen bei

Ehr , wieghardt.

Weber ’S

soöerne Hi bliothe!
pro Band 20 Pfg.

empfiehlt
fi . Cemb*

Na gut
R̂eform- Hundekuchen

in runder Form, sowie
Geflügelfutter

war sich seit 10 Jahren zur
Erzielung vieler Eier, sogar

lohne freien Auslauf, Herbst
und Winter glänzend bewährt

Iunb womit täglich über eine
halbe Million

Hühner gefüttert, empfiehlt
Jean Engel , Braubach.

2 WohnungenI
zu vermieten.

Robert Wagner.

^MCreptzatzier
Blousen-, Kleider-, Haus-, Zier-

und Kinderschürzen
für Mädchen und Knaben.G-esciiw. Schumacher.

Gute Lischbirnen

Mähmaschinen
— nur erste Fabrikate— zu billigsten Pre sen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ick um Ihren werten
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-
zeugen kann. . . . ,
eangjähr . Garantie . Kostenloses internen , r

G-g. Ph . Clos . \[

| in allen Farben offeriert zu
den billigsten Preisen

A. Lemb.

Sparsame Frauen
srrickernür$temw.olle

derer»Echtheit garantiert dieser

Matadorliern
besfe5chweisswollen
für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht filzend.

, *t Qualiräfen ;
Starke Extra -Mittel - Fein

Wenn Sie
in Ihrem Hause

übrrNiWgeSaebri,
haben, können Sie dieselben
leicht verkaufen, wenn Sie
rinekleinrNnzeige

in unserer Zeitung

„Rbeinifthe
naebridtten"

einrücken lassen.

Aufruf
an die Bevölkerung desK

St. Goarshausen
Der unserem Volke aufqezwungene Krieg hat

fähigen deutschen Männer zu den Waffen gerufen,
die sie kämpfen und bluten, liegt die heiligeP

>unsere tapferen Krieger und für deren notlei
nach besten Kräften zu sorgen. Wir rufen daher
ung de« Kreises auf, die Erfüllung
unserer, für Heer und Vaterlandu
lichen uud unersetzlichen Vereinsarb

Gewährung von Geldgaben
— auch die kleinste Gabe ist willkommen— zu
Es bedarf bedeutender Mittel, um die dem Rolen
den Kreis St . Goarshausen zufallenden Aufgaben
(Vereinslazarett vom Roten Kreuz, Isolierung von
Kranken, Unterstützung von dedürfligen Familien
Mannschaften und die Pflege und Unterbringung
valesc.nten Kriegern usw.). Wir bitten, die Gaben
Zweck bei den Herren Bürgermeistern abzuliefern,
lucht werden, die eingehenden Geldbeträge an.-.,
sammeln und in ganzer Summe an den Schatzir
Zweigvereins vom Roten Kreuz, Herrn Bürgermei
zu St . Goarshausen, einzusenden. Eine Zusam
der Geldmittel läßt ganze Areeit vollenden. Die
keil der Bevölkerung hat auch bei ün» schon so ost
Beispiele gezeigt und sinö wir sicher, daß unserer
jetzt Gehör gegeben wird, damit diese für unS
Augenblick so außerordentlich wichtige Ausgabe
kann. „ „ . . . .

St . Goarshausen , den 7. August 1914.
Der Vorstand des Kreisvereins v(
Kreuz für den Kreis St Goo

Der Vorsitzende:
_ Berg,  Geheimer RegierungSral.

Bevor Sie

Einkochglä
kaufen, vergleichen Sie bitte untenstehende
, linke ..“ - und „ Gerz “ -Gläser mit

Fabrikate. Jf
„Anker"-Gläser mit weiter Oeffnung, k->

V» Ltr. •

litteu. billiges
Ucber:

«-v
Prinzessin Uebermut

Mignon-Romane
Vergißmeinnicht
Hansa-Romane

Deutsche Roman-Woche
Diamant-Bibliothek

Argus-Kriminal-Bibliothek
Das gute Buch
Roman-Perlen

Der neue Roman
pro Band nur JO pfg.

fl . Lemb.

3/4

1'/- "
2 „

„Gerz"-Gläser mit enger Oeffnung,
V2 Ltr.
3U 11
1 ..

mit weiter
5U Ltr.
1 .,
IV2 »
2

0,55
0,60
0,70
0.80
konipl
0,55
0,60  »
0,65  .

Oeffnung, komplex̂
0,90
1,00
1,10

WV-- Bei grösserer Abnaĥ f
Ferner habe ich ein große« LagK^

LllM - wi dl«
in allen Größen zu bekannt billigen

< Wiegh
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